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Vorwort


Für die Süßeste aller Datteln!


01.01.2020, 0:00 Uhr:


Die übliche Prozedur: Weltweit steigen Raketen in den Himmel, Sektkorken knallen, Menschen liegen sich in den Armen, gute Vorsätze, Liebesschwüre, Liebeslügen …


Millionen von SMS, in denen man sich Glück und vor allem Gesundheit wünscht, umkreisen den Erdball. Zum großen Teil sind das nur irgendwelche vorgedruckten Floskeln, die gedankenlos verschickt werden, weil es sich nun mal so gehört – business as usual …


Auch in der chinesischen 11-Millionen-Stadt Wuhan am Jangtse umarmen sich die Menschen.


Hätten sie doch lieber ihre Finger bei sich gelassen … wo bleibt denn bitte die sprichwörtliche asiatische Zurückhaltung?


Sie lösen damit eine Kettenreaktion unvorstellbaren, ja biblischen Ausmaßes aus.


Covid-19, auch Corona genannt, ein heimtückischer, hochansteckender Virus, startet von hier aus seine hinterhältige, weil unsichtbare tödliche Weltreise und versetzt alle fünf Kontinente in Angst und Schrecken.


Die Medien berichten weltweit und nonstop von den fatalen Auswirkungen der Pandemie.


Unzählige Tote, Risikopatienten, geschlossene Flughäfen und Grenzen, Ausgangssperren, Schutzmasken, Beatmungsgeräte, Aktienkurse im freien Fall, Insolvenzen, drohende Massenarbeitslosigkeit und nicht zuletzt der vermeintliche Mangel an Toilettenpapier sind allgegenwärtig.


Weniger berichtet wird leider von den kleinen alltäglichen Dramen, die das Virus ebenfalls auslöst und die die Menschen mindestens genauso schmerzen: den Trennungen.


Diese Trennungen betreffen nicht unsere Atemwegsorgane oder unseren Geldbeutel, vielmehr treffen sie uns dorthin, wo es am meisten wehtut – mitten ins Herz.


Die Sehnsucht nach Liebenden, Seelenverwandten, Kollegen, Freunden, Eltern, Kindern und Enkeln lässt viele verzweifeln, und eines ist klar: Hierfür gibt es keinen Impfstoff.


Dieses Buch schildert in zehn kurzen, mehr oder weniger dramatischen Geschichten die emotionalen Auswirkungen von Corona auf unser Gefühlsleben.


Sie handeln vom Schriftsteller, der nicht mehr schreibt, vom Sänger, der nicht mehr singt, von der alten Frau, die nicht mehr liest, vom Hund, der nicht mehr frisst, und vom kleinen Mädchen, das nicht mehr malt.


Covid-19 oder Corona legt die ganze Welt lahm, wir steigen urplötzlich und unvorbereitet aus dem Hamsterrad des Arbeitslebens aus und landen in der Stille.


Viele räumen ihre Keller oder Kleiderschränke aus, andere hingegen räumen mit ihrem Gefühlsleben auf.


Covid-19 oder Corona ist grausam und brutal, bringt uns aber auch zum Nachdenken.


War ich vorher glücklich oder eher nicht?


War vorher alles nur irgendwie Gewohnheit, Routine oder Sicherheitsdenken?


Will ich etwas Neues, Anderes?


Gibt es überhaupt dauerhaftes Glück, oder ist das nur ein Gefühl, das sich langsam verflüchtigt, wie ein paar Tropfen Meerwasser, die in der Sonne auf unserer Haut trocknen?


Diese Fragen kann wohl jeder nur für sich selbst beantworten, aber wenn wir das Glück spüren, sollten wir es festhalten und darum kämpfen, denn allein die Illusion von Glück und Liebe hält uns doch am Leben.


Dies sollten wir uns immer bewusst machen, denn alles ist vergänglich, und das nächste Virus könnte tatsächlich das letzte sein.


In diesem Sinne: Viva la Vida!




Kapitel I:


Vom Schriftsteller, der nicht mehr schrieb


(Ohne Dich)


Der Schriftsteller Marvin Ober sitzt am Pool seiner kleinen Strandvilla in Kapstadt in Südafrika, zerknüllt ein halb beschriebenes Blatt Papier und wirft es seinem eleganten, langbeinigen, noch etwas schusseligen Rhodesian-Ridgeback-Welpen Olivia II zu, der tollpatschig damit spielt.


Ober hatte im Jahr zuvor gemeinsam mit seiner ehemaligen Kollegin Olivia Tschiller unter dem Pseudonym Martin Schiller – das klang wesentlich interessanter – einen Bestseller mit dem Titel »Tränen im Weinberg« geschrieben und sich damit den langgehegten Traum vom Leben am Meer erfüllt.


Nicht schlecht für einen ehemaligen Beamten des gehobenen Dienstes in der Polizeiverwaltung des Landes Baden-Württemberg.


Er hatte mit dem Thriller, den er Olivia gewidmet hatte, mehrere Millionen verdient und das Geld – wie versprochen – mit ihr geteilt.


Während er sein altes Leben komplett hinter sich gelassen hatte, war Olivia in Deutschland geblieben, tingelte jedoch dafür in den Wintermonaten von Trauminsel zu Trauminsel.


Zurück in die Gegenwart: Olivia ist nun reich und schön, Ober nun ebenfalls reich, aber ganz schön einsam.


Viele Menschen beneiden ihn um seine Villa, sein Jaguar-Cabriolet und seine alte Harley-Davidson, er beneidet dafür die Liebespaare, die Hand in Hand in der Abendsonne am Strand spazieren, vielleicht arm, aber dennoch reich, weil glücklich verliebt.


Es ist nicht so, dass sich keine Gelegenheiten ergeben – als reicher Schriftsteller in den besten Jahren mit leicht ergrauten Schläfen ist er sehr begehrt. Das interessiert ihn jedoch nicht wirklich, er will keine Affären mehr wie früher, sein Herz ist vergeben, wenn auch unglücklich.


Sie oder eben keine mehr … aber mit Olivia II ist er ja zumindest nicht mehr ganz alleine.


Ein Anruf reißt ihn aus seinen Tagträumen.


Oh Gott, Angela Dörner, die Verlegerin, die ihm das sorglose Leben am Meer eigentlich erst ermöglicht hat.


Er hat ihr versprochen, einen Roman über die Folgen von Trennungen während der Corona-Pandemie zu schreiben, eigentlich eine vielversprechende, weil topaktuelle Idee, doch er bringt momentan einfach nichts zustande.


Sie plaudern Belangloses über dieses und jenes, am Ende des Gespräches zischt Angela jedoch unmissverständlich und leicht aggressiv in ihr Handy: »Schätzchen, ich erwarte Ergebnisse!«


Ober legt frustriert auf, denn er weiß, er kann sie nicht liefern – nicht ohne Olivia.


Er fühlt sich wie ein Hochstapler, und doch weiß er schon, dass er eigentlich schreiben kann: witzig, spannend, romantisch, alles, ganz egal was.


Es funktioniert jedoch leider nur, wenn seine wunderhübsche Muse Olivia zumindest in seiner Nähe ist.


Nur wenn sie über seine Geschichten lacht, sind sie wirklich witzig.


Nur wenn es sie gruselt, sind sie wirklich spannend.


Nur wenn sie ihn verträumt anschaut, sind sie wirklich romantisch.


Gleiche Wellenlänge, verwandte Seelen.


Ohne sie ist er nur ein unterdurchschnittlicher Autor, sie ist seine andere Hälfte, die ihn erst komplett macht, das hat er zum ersten Mal während der Corona-Krise gespürt, als er »Tränen im Weinberg« fertigschreiben wollte, doch dazu kommen wir später.


Er würde wie ein alter treuer Hund auf sie warten, bis sie ihn besucht. Sie hat es ihm versprochen, und sein Vertrauen in sie ist einfach grenzenlos.


Wie immer, wenn er sie vermisst, nimmt er seine Gitarre und spielt sein Lieblingslied »Ohne Dich« von der Gruppe Selig:


Langeweile besäuft sich, meilenweit


Ich zähle die Ringe an meiner Hand


Da draußen dreht sich alles still um nichts herum


Und ich male deine Schatten an jede Wand


Es kommt so anders, als man denkt


Herz vergeben, Herz verschenkt


Es ist so ohne dich


Es ist so widerlich, ich will das nicht


Es ist so-o-ohne di-hich


Und wenn du einsam bist


Denkst du vielleicht auch mal an mich …


Olivia II starrt ihn fragend an und jault, als die rote Abendsonne langsam im Meer versinkt.




Rückblende


Dezember 2015:


Obers fünfundachtzigjähriger Vater liegt nach einer Notoperation und anschließender Lungenentzündung seit über zehn Wochen intubiert und zwischen Leben und Tod auf der Intensivstation, hat fast vierzig Kilogramm abgenommen und wird künstlich beatmet.


Ober besucht ihn täglich und versorgt gleichzeitig seine ebenfalls gesundheitlich angeschlagene Mutter – für ihn eine psychische Extrembelastung.


Als er sich zu allem Unglück auch noch einen Grippevirus einfängt, kommt er nicht mehr auf die Beine.


Er nimmt selbst über zehn Kilogramm ab, leidet unter heftigen Alpträumen und kann irgendwann überhaupt nicht mehr schlafen.


Als sich die Situation immer mehr zuspitzt, erhält er die traurige Diagnose: schwere Depression.


Nach Rücksprache mit seinem Hausarzt entscheidet er sich schweren Herzens zu einem Klinikaufenthalt.


Er fühlt sich wie tot, aber was ihm in seiner schwärzesten Stunde wie eine Endstation vorkommt, entpuppt sich später als ein persönlicher Neuanfang, eine Wende zum Guten.


Innerhalb der nächsten vier Monate lernt er zwei besondere Menschen, beide Sternzeichen Fisch, kennen und mögen, die sein Leben vollkommen verändern werden.


Der gute Mensch:


Dr. Ion Petrias ist Stationsarzt der psychosomatischen Abteilung und ein wahrer Menschenfreund.


Obwohl er Familie hat, bleibt er unter der Woche abends bei seinen Patienten, er schläft sogar öfters in der Klinik, wenn seine verzweifelten Patienten ihn brauchen.


Ober und Petrias freunden sich an, Ober bringt Petrias das Gitarrespielen bei, Petrias hingegen Ober das Schachspielen und das Wissen über die Sternzeichen.


Als Ober ihn fragt, warum sie sich so gut verstehen, erklärt ihm Petrias, dass ihr gutes Verhältnis an der Sternzeichenkombination Fisch und Skorpion liegt.


Beides sind äußerst sensitive und intuitive Wasserzeichen, bei denen die Emotionen und nicht der Verstand im Vordergrund stehen.


Sie haben die gleiche Wellenlänge, entwickeln tiefe Freundschaften und nicht selten erleben sie sogar die große, erfüllende Liebe.


Das Schauspielerpaar Richard Burton und Elisabeth Taylor – er war Skorpion und sie Fisch – war dermaßen voneinander angezogen, dass die beiden sage und schreibe dreimal heirateten.


Ober, der sich vorher noch nie großartig mit den Sternzeichen befasst hat, findet das zwar sehr interessant, ist aber skeptisch – noch …


Petrias gibt ihm schließlich den Rat, seine Gefühle in einer Art Tagebuch aufzuschreiben, um die Depressionen endgültig zu besiegen.


Ober tut wie ihm geraten und entdeckt beim Schreiben seine poetische Ader: Eigentlich kein Wunder, denn sein Großonkel war Dichter und Schriftsteller. Und wenn Ober die Prosa zu eintönig wird, verfasst er seine Gedanken in Gedichtform.


Als es ihm etliche Wochen später etwas besser geht, beginnt er, seinen Mitpatienten kleine Gedichte zu schreiben, um sie etwas aufzuheitern.


Manche belächeln ihn dafür, die meisten haben jedoch Freudentränen in den Augen, was ihn wiederum sehr freut.
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